
Studienfahrt des Projektkurses Geschichte 
nach Auschwitz 

 
„Die Erinnerung an das Grauen wach 
halten" – unter diesem Titel stand die 
Studienfahrt des Projektkurses 
Geschichte unserer Jahrgangsstufe Q1. 
Vom 28. November bis 3. Dezember 
2015 besuchten 17 Schülerinnen und 
Schüler die Stadt Oświęcim in Polen. 
Unter ihrem deutschen Namen ist die 
kleine Stadt besser bekannt – Auschwitz. 
Hier befand sich das größte nationalso-
zialistische Konzentrationslager, in dem 
während des Zweiten Weltkrieges über 
eine Million Menschen umgebracht wurden. Weltweit ist der Name Auschwitz Symbol für 
NS-Terror, industrielle Vernichtung von Menschen und systematischen Völkermord. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gleich am ersten Tag besuchte die Gruppe das Stammlager I – die „Keimzelle" der 
späteren Massenvernichtung. Die Führung auf dem Gelände der ehemaligen Kaserne und 
der Besuch des Museums mit seiner Dokumentation der „Sammlung" der Alltags-
gegenstände (Koffer, Schuhe, Haare usw.) hinterließen tiefe Eindrücke. Von den 
Länderausstellungen war es vor allem die israelische Abteilung, die bei den Schülerinnen 
und Schülern Nachdenklichkeit hervorrief. 
 
Tags darauf folgte der Besuch des 
Stammlagers II Auschwitz-Birkenau. Die 
Selektion an der Rampe, die 
Kinderbaracken des Dr. Mengele, 
Gaskammern und Krematorien – bislang 
„nur" bekannte Begriffe – wurden hier 
unmittelbar erfahrbar. 



 

 
 
Ergänzt wurden die bisherigen Eindrücke am dritten Tage des Aufenthalts durch den 
Besuch von Kunstausstellungen. Die eine Schülergruppe besuchte eine Sammlung der 
Kunstwerke, die von Inhaftierten während des Aufenthaltes in Auschwitz angefertigt 
worden waren. Die Künstler hatten regelrecht „um ihr Leben gemalt", denn solange sie 
entsprechende Aufträge von den SS-Wachmannschaften erhielten, war ihr Überleben 
gesichert. Die heile Welt der Auftragskunst (zum Beispiel Porträts der SS-Offiziere oder 
Berglandschaften) stand in heftigem Kontrast zu den heimlich angefertigten Skizzen vom 
Alltag im Lager. Die zweite Gruppe besuchte die Ausstellung „Bilder im Kopf" im Kloster 
von Harmeze. Auch diese Bilder, die der ehemalige Häftling M. Kolodzieja erst Jahrzehnte 
später aus der Erinnerung ge-
schaffen hatte, konfrontierten in 
schonungsloser Weise mit den 
Gräueltaten. 
 
  



An allen Tagen, an denen wir in der Jugendbegegnungsstätte Oswiecim untergebracht 
waren, vertieften Auswertungsgespräche und Reflexionen sowie weitere 
Materialangebote die Eindrücke. So rückte etwa eine Videodokumentation über die Rolle 
der Sonderkommandos die Frage nach der persönlichen Schuld in den Horizont. 
 
Mit dem knapp einstündigen Bustransfer nach Krakau wurde die Studienfahrt fortgesetzt. 
Am späten Nachmittag wurden die Zimmer im Hostel Batory bezogen, dann führte ein 
erster Rundgang in das historische Zentrum der Universitätsstadt. 
 

 
Besonders bewegend war die Begegnung mit der Zeitzeugin Lidia Maksimowicz, die im 
Jahre 1943 als dreijähriges Kind nach Auschwitz deportiert wurde und bei der Befreiung 
des Lagers im Januar 1945 zu den wenigen Personen gehörte, die fast zwei Jahre im Lager 
überleben konnten. Frau Maksimowicz erzählte in sehr anschaulicher Weise von ihren 
Erinnerungen und beantwortete Fragen aus der Gruppe. Ihre Angst vor Dr. Mengele (der 
an ihr „medizinische" Versuche durchführte), ihre Erinnerung an die gleichzeitig 
inhaftierte Mutter („An ihr Gesicht habe ich keine Erinnerung, aber an ihre Hände, mit 
denen sie mir abends durch den Stacheldrahtzaun ein Stück Brot zusteckte.") oder an ihre 
Probleme, nach der Befreiung die Vergangenheit im Lager zu bewältigen („Ich konnte 
nicht normal spielen, ich spielte immer die Szenen vom Lager nach.") gingen tief unter die 
Haut. Gerade in diesen sehr persönlichen Sätzen wurde das Grauen der Geschichte 
spürbar. 
 
 



 
 
 
Am Nachmittag ergänzte der 
Besuch des Historischen Museums 
in der ehemaligen Fabrik Oskar 
Schindlers den Aufenthalt in 
Krakau. Ein gemeinsames Essen im 
Klezmerhojs im ehemals jüdischen 
Viertel der Stadt schloss sich an, 
bevor die Rückfahrt angetreten 
wurde. 
 
Die Stiftung „Erinnern ermöglichen“, der Ehemaligenverein des Ravensberger 
Gymnasiums und ein privater Spender haben die Fahrt des Projektkurses unterstützt. 
Organisiert wurde sie von J. Schröder, dem Bildungsreferenten der "Stätte der 
Begegnung", Vlotho. 
 
Die rückblickende Auwertung ergab, dass diese Fahrt einen großen Beitrag dazu geleistet 
hat, sich nicht nur der historischen Verantwortung zu stellen, sondern auch ein Verhalten 
zu fördern, dass ein vorurteilsfreieres und humanes Miteinander in der Zukunft 
ermöglicht. Alle Mitfahrenden wünschen sich, dass auch in Zukunft Schülerinnen und 
Schüler des Ravensberger Gymnasiums die Möglichkeit erhalten, eine entsprechende 
Studienfahrt durchzuführen. 


